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Sotothurnerisches Wochenblatt.
Samstag den 14km Wintermon., 1789.

Aufklärung.
^!en N'elì bezu que le vrái Is vrai lèul elì zlmzhje.
>t cioir reiner par rour à mc>us flans Iz tsbls.

^enn dieser obstehende Waidivrnch seine Richtigk-it
vat, so wird es wohl meine Handwerkspflicht erfodernj
Über einen sehr wichtigen Punkt hier Wahrheit zu ver.
breiten. " Aufklärung! schreyt jeder litterarische Frosch
aus seinem akademischen Sumpfe. Aufklärung schnat,
lern die witzigen Gänse am Bach. Aufklärung ruft
bcr Nachtwächter, wenn es zu tagen beginnt, und vie»
'lt trist es wohl am besten.

Man hat schon so viel und lang an der verdorbnett
^e<t gefegt und gereiniget und doch wills me besser
Nhen; sie kommt mir vor, wie eine B-ibierstube, wen
"an sie m der Früh noch so rein auskehrt so gleicht
I Abends schon wieder einem Schweinstall. Dies be->

°nnen die Aufklärer selbst, aber sie sagen man muß

o
" Muth doch nicht sinken lassen mau muß immer
'mg auskehren und fegen sonst wird des Unflats so

m der Welt 5 daß man zulezt weder stehen noch
en kann. Nun was haben sie denn ausgerichtet

ktà
' Aufleuchten und Ausrèinigen. Wo ist Auf-

"ung s ich sthx ii.chls in der Welt, das diesen



würdigen Namen verdiente; es ist blos ei» glänzendes

Modewort unsrer Zeit, weiter nichts ; und die Sache

selbst » wo soll man sie suchen, wo finden ' In den

Kabinetern der Großen in den Palästen der Reichen

in den Sludierstuben der Gelehrten? in den Gerichtshöfen-

auf der Kanzel? und wäre sie da/ so müßte es

ja keinen Desvotismus, keine Unbarmherzigkeit kein»

Prozesse / keine Wanklaubereyen / kurz keine Verfolgungen

Ungerechtigkeiten, Belrügereyen, Meineide,

Bubenstreiche und Thorheiten mehr geben, denn wahrhaft

aufgeklärte / an Herz und Geist gereinigte Leute thus

nichts dergleichen. Man macht ja noch immer Gn»

auf Geseze; man redt überall von bessern Erzichungs-

planen. von Menschenbildung von neuen Anstaltt»'

Wahrlich so lange dieses geschieht, können wir garnftl

sagen, daß wir aufgeklärt seyen ; wären wir es wirklich

so wäre ja dies alles über.mßig.

Aber gesezr auch, wahre Aufklärung wäre möglich '

Licht und Wahrheit würde überall verbreitet; was w

ren die Folgen davon? — Ich denke, die Herrn M'
losophen und Schriftsteller wären die ersten, w Ur,aw

hätten, über die Fortschritte allgemeiner Aufklarung nußoc

gnügr zu seyn. Sie wurden gar bald einsehen

sie bis dahin wieder eine Sache geeifert haben, ov

dessen Daseyn ihr ganzes Verdienst aufhört ; denn

durch unterhheiden sich die Gelehrten vom Pöbel

durch das Ucbergewichl böhrcr und beßrer Kenntnisse

ganze Werth ihres Standes gründet sich >a aut

Unwerth und auf die Unwissenheit der Andern /v ^
nun die Menschen überall gleich aufgehellt wan

das, was sie seyn sollten; worüber wollten

lehrten philosophiren und schreiben? ihr ganzer Vv



das Gefühl beßrer Einsichten, wäre ja dahin. O » ihr
Hcrrn Autoren / wünschet nicht / daß die Welt
vollkommen klug und weise sey ; ihr würdet euer eigen

Handwerk verderben / und eine Menge um euch her

brvdios machen. Alle Papiermühlen wurden still stehen;

Buchdrucker / Schriftgiesser / Buchhändler und Buchbinder

> flcn ewig blauen Montag machen. Denn
woz.i diese Menge Bücher und Schriften wenn ieder

aufgeklärt ist/ wenn jeder das schon weiß/ was darmn
enthalten ist /

Es bleibt imcr noch ein erstaunlich großer Unterschied

Mische,, der Kenntmß des Guten, und zwischen der

Ausübung desselben. Male mir den schönsten Grundriß
dvn einem Gebäude / deswegen ist es noch lange nicht
Aufgeführt. Wenn die Philosophie sich bloö mit unserm
Beistände beschäftiget; wenn die Aufklärung nicht auf
bas Innere des Herzens wirket / so veranlaßt sie mehr
Schaden als Nutzen. Gebt euch doch keine Mühe / die

Menschen zu verständigen Schurken zuzuschüizclr. Ich
dächte/ es bringe der Menschheil immer noch weniger
Echande / wenn die Kinder der Erde aus Unwissenheit
Und Mangel der Einsicht hie und da fehlen / als wenn
N? mit verfeinerten Geistskräften, bey hellen Einsichten
Schurken und Schandbuben sind. Ihr albernen Welt-
derbessrcr, ihr lärmt immer über Aberglauben und Nor-
Urcheile des gemeinen Mannes; raisonicrct sie immer

aus seinem Kopf ; wird er darmn tugendhafter /

îer, vollkommner / vergnügter werden? Laßt ihm
keinen Glauben an Märchen / laßt ihn, seine unschädlichen

Borurthelle / wenn er nur übrigens ein ehrlicher Mannî So lange Meinungen auf unfern moralischen
Charakter keinen Einfluß haben, so blcibts imnier einerley,
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ob man dieser oder jener zugethan ist. Ich will euch

aus meinem Lieblingsbuch ein Exempel erzählen, daß

nicht übe! hier hieyer zu passen scheint. Es war
einmal m Deutschland em Steuereinnehmer, ein sehr

dosartiger Mann; dieser hatte seinen Mitmenschen viel Her-

zenlcyd angethan, und manchen durch Lügen und Trügen

um Haus und Hos gebracht. Und wie es dann

bisweilen zu gehen pflegt, so giengs auch hier. Seine

Schwanke und Bctrügcreyen kamen an Tag er wur-

de abgesetzt, und nach der Zeit blutarm Eines Tags

saß er an der Landstraße, und bettelte unter Wind und

Regen ; seine Kinder lagen halb nakend am Graben-

Da ritte ein aufgeklärter Kopf vorbey, der diesen Man
kannte. Statt eines Ailmofens sprach er hohnlächelnd!

,zso wird die Losheit belohnt.,. Er spornte sein Pferd,

und ritt nach Hause. Da setzt er sich dann hin, u»d

schreibt eine Satyre auf die ungerechten Steuereinnehmer

samt einer weitläufigen Abhandlung -von der

Gemüth und Feindesliebe. — Der alte HannS kam a»ck

so eben vom Jahrmarkt, mit seinem Reissäcklein übck

der Schulter, und sieht da den ehmaligen Steuereinnehmer

an der Straße. Jsts möglich! sprach er zu sich'

dieser Mann ein Bettler, der mich um e Morgens
gebracht hat! Doch man muß essen mW vergessen.

Vergiebt uns ja der liebe Gott alle Tag so viel! Hieran
gieng er auf ihn zu nahm ihn bey der Hand n»b

erkundigte sich, womit er ihm helfen könne. Noth n»d

Elend bricht das Menschenherz. Hanns nahm ein Br°
aus seinen, Säcklcin zerschnitt es den hungrigen
Kadern und gab noch obendrein dem Verarmten die Hm"
te von einem Stuck Tuch, das er auf dem Markt für st"'

Weib gekauft hatte. Er drückt noch seinem ehmaW>

die Hand tröstet ihn, mW geht unter verseht



i ìînen Gedanken seinen Weg weiters. Wie tS Hegen

^bend gieng und immer finstrer wurde, lief ein Zie-,

Zenbock über die Straße er hielt ihn für den Teufel,
u»d segnete sich. Von fern sah er einige Lichter her-

Umsthweben das sind Feuerwandrer dachte er, und

^doppelte seine Schritte Als er nach Haust kam,
erzählte er seiner Familie im schauerlichsten Ton wie
er den Teufel angetroffen, brennende Männer auf dem
Feld gesehen, die wegen begangener Ungerechtigkeit bey
den Marksteinen wandeln müßten. Er erzählte noch ein
Und das andere Aespenstermärchen von seinem Grosva-
îer, und legte sich dann ruhig schlafen, weil er seinem
Feind nicht nur verzogen, sondern noch Gutes erwiesen
hatte. — Leser, wenn du gute Augen hast, so bedarfst
du keiner Brille, um hier Aufklärung und Vorurtheil
!U vergleichen.

Laßt uns im Scherz und Ernste ein Gemälde ent.

^rrfen von einer durchgängig aufgeklärten Welt, um
d'e

ganze Reihe von Folgen desto deutlicher zu überseh,
vu. Wenn jedermann auf unsrer Erde nach den rein«
uen Grundsäzen der Aufklärung dächte und handelte,

würde überall Weißheit an die Stelle der Mißdräu-
He gesezt; statt des Lasters herrschte die Tugend ; Wahrheit

und Gerechtigkeit wären die Richtschnur aller Hand.
Hngen. Durch diese Voraussetzung würden alle Strafgesetze

überstüßig; denn man würde weder Müßiggänger

noch Bettler, weder Diebe noch andere Verbrecher
haben. Alle Streitsachen und Prozesse hätten ein End,

- Heil ausgeklärte Leute einander mcht beleidigen son-

» Hern jedem das Seinige lassen. Auf diese Art würde
» große Personal der Polizeybeamten, der Justizver-

Halter, der Kriminalrichs^. der Advokaten, Schreiber
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und Kanzlisten ans ein kleines Häufchen zusamenschmel'

;en, oder gar verschwinden. Bey der durchgängige»
Sicherheit seines Eigenthums im Zustande eines all>

gemeinen Friedens fiel der Solvaieustand von fich
weg. Gott im Himmel wie viel tausend und tallies
Menschen ohne Handwerk und Brod! der aufgeklärte
Mensch würde einschen, daß aller übermäßige Ausmaß
auf prächtige Kleider, Wohnungen, Bequemlichkeiten
daß dies alles überflüßige Bedürfniße und wahre Th^'
heilen seyen; und so müßten ja die meisten Handwerk
Fabriken Künste und fast die ganze Handelschaft!»
Grund gehen. Man würde endlich bemerken, daß ^
patriarchalische Landlebe» der nahrhafteste und glü^
lichste Stand seye ; also wurde Groß und Klein ^
Städte verlassen, und diese Lebensart ergreisfen. ^
Nun gut; wegen Abschaffung des Kriegs wäre itzt ^
Volksmenge unbeschreiblich größer ohne daß fich ^
Welt erweitert hätte. Es wären überhaupt nié
Menschen, als Platz und Stelle. Da SelbsterhaltU»^
über alles geht, so würde jeder sein Stuck Land habe»

wollen. Man würde zanken streiten morden;
b»^

Recht des Stärkern müßte entscheiden; kurz es cntstü»'
de der hobefianische Krieg aller gegen alle; und W»»

wäre am Ende genöthiget, die Welt wieder einznricht^
Wie fie wirklich ist. Schatten und Licht, Gutes und

Da seht ihrs nun ihr philosophischen Waldes
welchen Unfinn ihr m eurer Büchereinsamkeit ausbs"'
tet. Spaltet Holz pflanzet Kartoffeln, zettet 'Wi!
es ist besser als die Welt auf eine so unglückli^
Art zu beleuchten.
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